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SECHS NEUE LOEWE-FORSCHUNGS- 
PROJEKTE ERHALTEN AB 2019 RUND 
46 MILLIONEN EURO FÖRDERUNG

Ein LOEWE-Zentrum und fünf neue LOEWE-Schwerpunkte wer-
den seit Januar 2019 vom Land Hessen gefördert. Das hatte die 
LOEWE-Verwaltungskommission auf Basis externer Gutachten 
und der Förderempfehlungen des LOEWE-Programmbeirats 
entschieden. Bei einer Laufzeit von vier Jahren erhalten die  
Forschungsprojekte Fördermittel in Höhe von insgesamt rund 
46,3 Millionen Euro. Die Themen mit den sich die Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler der neuen LOEWE-Vorhaben be-
fassen, sind auch in dieser 11. Förderstaffel breit gefächert:

„FCI – Frankfurt Cancer Institut“ (FCI). Am FCI sollen individuelle 
Therapiekonzepte entwickelt werden, die auf einem besseren 
Verständnis der zugrunde liegenden molekularen Mechanis-
men beruhen. Fehlregulierte Gene, die an der Transformation 
von Krebszellen beteiligt sind, kann man heute innerhalb weniger 
Tage entschlüsseln. Doch um vorhersagen zu können, wie gut Pa-
tientinnen oder Patienten auf die Therapie ansprechen, reichen  
genetische Daten nur bedingt aus: Vielmehr müsste man wissen, wie 
sich die Mutationen innerhalb der Tumorzelle auswirken und welche  
Effekte dies auf das umgebende Gewebe und das Immunsys-
tem hat. Dieses komplexe Geschehen zu erforschen, hat sich das  
LOEWE FCI zur Aufgabe gemacht. Wissenschaftlerinnen und  
Wissenschaftler aus der Grundlagenforschung arbeiten eng mit 
Klinikerinnen und Klinikern in interdisziplinären Teams zusammen. 
Auch Partner aus der Pharmaindustrie sind eingebunden. Projekt-
partner: Goethe-Universität Frankfurt am Main (Federführung), 
Georg-Speyer-Haus (Frankfurt), Max-Planck-Institut für Herz- und 
Lungenforschung (Bad Nauheim), Paul-Ehrlich-Institut (Langen)

„MOSLA – Molekulare Speicher zur Langzeitarchivierung“ – im 
Rahmen dieses LOEWE-Forschungsvorhabens werden neue  
Lösungsansätze zur Langzeitspeicherung von Informationen 
in biologischen und chemischen Systemen gesucht. Vermieden 
werden soll durch die neuen Erkenntnisse das drohende Szenario 
eines „Digital Dark Age“, also die Gefahr, dass zukünftig Datenträ-
ger von heute nicht mehr gelesen werden und sämtliche Informati-
onen verloren gehen könnten. Neben der technischen Realisierung 
der Informationsspeicherung ist insbesondere die Kodierung ein 
zentrales Thema langzeitgespeicherter Informationen, das die Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler fachübergreifend durch das 
Zusammenwirken von genetischer und chemischer Informations-
Codierung angehen werden. Projektpartner: Philipps-Universität 
Marburg (Federführung) und Justus-Liebig-Universität Gießen

„Kann uns die Natur helfen, einen Quantencomputer zu bauen?“,  
das ist die Frage, der die Wissenschaftlerinnen und Wissen- 
schaftler von „SMoLBits – Skalierbare Molekulare Quantenbits“  

im Rahmen ihres Forschungsvorhabens nachgehen. Quanten-
computer versprechen, bisher mit konventionellen Rechnern nicht 
lösbare Probleme zu lösen. Deshalb arbeiten Firmen wie IBM,  
Google oder Microsoft an ihrer Realisierung. Die aktuell verwende-
ten Konzepte sind jedoch stark begrenzt. Der LOEWE-Schwerpunkt  
Skalierbare Molekulare Quantenbits (SMolBits) untersucht ein 
neues Konzept, bei dem einzelne Moleküle als Informationseinheit 
(Quantenbit) verwendet werden, um einen skalierbaren Quanten-
computer realisieren zu können. Dazu soll eine Technologieplatt-
form auf der Basis eines Photonik-Chips hergestellt werden, auf der 
einzelne Moleküle über Licht miteinander verknüpft werden. Ge-
genüber anderen Quantenbit-Systemen gibt hier die Natur Hilfe-
stellung, indem identische Moleküle über eine chemische Synthese 
hergestellt werden können. Federführung: Universität Kassel 

Ziel der Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler des LOEWE-
Forschungsprojektes Natur 4.0 ist die Entwicklung neuer Metho- 
den zum flächendeckenden Naturschutzmonitoring. Im Rahmen 
der Forschungsarbeit werden dabei naturschutzfachliche Experten-
aufnahmen und vernetzte Fernerkundungs- und Umweltsensoren 
kombiniert, die an unbemannten Flugobjekten, Seilbahnen sowie 
einzelnen Tieren angebracht, aber auch in bildungswissenschaft-
lichen Projekten oder Expertenstudien eingesetzt werden sollen. 
Natur 4.0 ermöglicht die differenzierte und kosteneffektive Beob-
achtung von naturschutzrelevanten Gebieten sowie die Entwicklung 
von Frühwarnindikatoren, etwa bei zeitlichen Veränderungen der 
Eigenschaften von Mikrohabitaten oder Bewegungsprofilen. Denn 
nur durch Beobachtung und Bewertung können nachhaltige Natur-
schutzstrategien entwickelt und genutzt werden. Projektpartner:  
Philipps-Universität Marburg (Federführung), Senckenberg Gesell- 
schaft für Naturforschung (Frankfurt am Main), Justus-Liebig-Uni-
versität Gießen, Technische Universität Darmstadt

Wie moderne Höchstleistungslaser zur Schaffung und Nutzung 
neuer Strahlungsquellen eingesetzt werden können, untersu-
chen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler des LOEWE-
Schwerpunkts „Nukleare Photonik“. Die beteiligten Forscherin-

Histologische Färbung eines gesunden Teilstücks des Darms – ein 

Gewebe, das häufig von Tumoren betroffen ist. Darmkrebs ist einer 

der translationalen Forschungsschwerpunkte des FCI.

Titelbild: Majdan Nezaležnosti, der Platz der Unabhängigkeit in 

Kiev / Ukraine, gehört zu den Schauplätzen, die beispielhaft für 

das Aufflammen eines Ost-West-Konflikts stehen und damit 

Teil der Forschungsarbeit des LOEWE-Schwerpunkt „Konflikt-

regionen im östlichen Europa“ sind. (Foto: Colourbox)



LOEWE-SCHWERPUNKT KONFLIKT-
REGIONEN IM ÖSTLICHEN EUROPA SETZT 
VON ANFANG AN AUF MENTORING-PRO-
GRAMM ZUR NACHWUCHSFÖRDERUNG

Der seit 2017 geförderte LOEWE-Schwerpunkt „Konfliktregionen 
im östlichen Europa“ (KöE) besteht aus mehreren Teilprojekten, 
deren gemeinsames Ziel es ist im direkten Dialog mit Partnern im 
östlichen Europa eine neue Typologie von Konfliktregionen aus 
verschiedensten Perspektiven zu erarbeiten und Lösungen zu einer 
besseren Verständigung zu finden. Bei den involvierten Projekten 
handelt es sich im Einzelnen um (A) drei methodisch-theoretische 
Grundlagen-Teilprojekte, die jeweils von einer Postdoktorandin be-
arbeitet werden, (B) neun Fallstudien-Teilprojekte, in denen neun 
Doktorandinnen und Doktoranden forschen sowie (C) ein über
greifendes Transferprojekt, in dem eine wissenschaftliche Hilfskraft 
beschäftigt ist.

Um die Vernetzung der Projektgruppen zu optimieren und den 
Konzepttransfer zwischen den beteiligten Disziplinen aktiv zu un-
terstützen, setzen die Verantwortlichen des Schwerpunkts von 
Anfang an auf ein eigens konzipiertes Mentoringprogramm, das 
in kontinuierlicher Abstimmung mit den KöE-Sprecherinnen und 
-Sprechern von den Postdocs geleitet und in Form einer Sitzung im  
14-tägigen Turnus abgehalten wird. Alle Nachwuchswissenschaft-
ler und Nachwuchswissenschaftlerinnen nehmen an den Sitzungen 
teil, um so vom Mentoring durch die Postdocs zu profitieren. 

Aufgeteilt in acht Module (mit einer Laufzeit von jeweils sechs 
Monaten für die gesamte Förderungszeit des Schwerpunkts von 
vier Jahren), stehen folgende Themen im Fokus des Programms: 
Diskussionen von Grundbegriffen und Theorietexten aus allen 
beteiligten Disziplinen, Vermittlung praktischer Fertigkeiten und 
Werkzeuge (wie z. B. Anleitung zum wissenschaftlichen Schreiben  
und Datenmanagement), Schreibprozessbegleitung mit regel-
mäßigen Konzept-, Fortschritt- und Ergebnisvorstellungen aus 
den Dissertationen sowie Beratungen zu den Soft Skills, wie etwa  
Publikations- und Bewerbungsstrategien sowie zur Drittmittelakqui-
se und der Erstellung von Projektanträgen. Nach knapp zwei Jahren 
Laufzeit zeigt sich, dass die Einführung des Mentoringprogramms 
eine gute Entscheidung war und zum zielgerichteten Arbeiten und 
reibungslosen Kommunikations- und Informationsfluss und damit 
auch zum Erfolg des ganzen Projekts erheblich beigetragen hat. 

Ziel des LOEWE-Schwerpunkts „Konfliktregionen im östlichen Europa“ ist es, 

im direkten Dialog mit dem östlichen Europa eine neue Typologie von Kon-

fliktregionen mittels Analyse von Geschichte und Gegenwart dieser Regionen 

zu erarbeiten und so einer erneuten Spaltung Europas entgegenzuwirken.

Auf dem Foto sieht man den Abbau der Antennen zur stationären Radiotele-

metrie im Herbst 2018: Nach erfolgreicher Pilotphase sind die Vorbereitungen 

im Marburg Open Forest für die Freilandsaison des LOEWE-Schwerpunkts 

Natur 4.0 im vollen Gange. 15 Standorte werden dieses Jahr im universitäts-

eigenen Wald mit Antennenstationen ausgestattet, um die kleinräumige 

und zeitlich hoch aufgelöste Ortung von Vögeln und Fledermäusen zu 

ermöglichen. Dieses Ortungssystem wird integriert in ein Sensornetzwerk 

zur flächendeckenden Umweltbeobachtung.

nen und Forscher verknüpfen bei Ihrer Arbeit Lasertechnologie, 
Beschleunigungsentwicklung und Kernphysik. Die zu entwickeln-
den Strahlungsquellen würden neue Einblicke in den Aufbau der 
Materie erlauben und versprechen eine Vielzahl von Anwendungen 
in Industrie und Technik. Fokussiert wird dabei auf die Erzeugung 
und Nutzung von polarisierten Gamma- und lasergetriebenen Neu-
tronenstrahlen. Mit dem neuen LOEWE-Schwerpunkt entsteht ein 
internationales Zentrum für Forschung und Lehre auf diesem neu-
en Wissenschaftsgebiet, das sowohl hessischen Studierenden und 
Unternehmen als auch den Partnern im In- und Ausland als zentrale 
Anlaufstelle u. a. für gemeinsame Experimente an internationalen 
Großforschungseinrichtungen wie der Extreme Light Infrastructure 
dient. Federführung: Technische Universität Darmstadt 

Im neuen LOEWE Schwerpunkt „FLAME – Fermi Level Enginee-
ring Antiferroelektrischer Materialien für Energiespeicher und 
Isolatoren“ wird erforscht, wie sich die Eigenschaften von Funk-
tionsmaterialien über deren elektronische Struktur einstellen 
lassen. Zwölf Arbeitsgruppen aus den Fachbereichen Material- und 
Geowissenschaften, Chemie sowie Elektrotechnik und Informati-
onstechnik werden Funktionswerkstoffe etwa für Kondensatoren 
mit hoher Energie- und Leistungsdichte entwickeln. Diese ermög-
lichen eine effizientere Wandlung und Übertragung elektrischer 
Energie aus erneuerbaren Quellen und in der Elektromobilität. Der 
auf andere Materialien und Anwendungsbereiche übertragbare 
Forschungsansatz basiert darauf, optimierte elektronische Struk-
turen einzustellen („Fermi Level Engineering“), die mit Computer-
simulationen vorhergesagt und experimentell verwirklicht werden. 
Das ermöglicht eine zielgenaue Einstellung der Eigenschaften  
bei verkürzten Entwicklungszeiten. Federführung: Technische Uni-
versität Darmstadt



Wussten Sie schon …

… dass in Deutschland jährlich ca. 8.000 Tonnen Schwarze  
Johannisbeeren erzeugt werden? Angebaut werden dabei vor 
allem ausgewählte Kultursorten wie u. a. Ben Alder, Tisel, Titania 
oder Tiben, die sich zum Teil deutlich in der Zusammensetzung 
ihrer Inhaltsstoffe unterscheiden. Neben den für Schwarze 
Johannisbeeren typischen Aromakomponenten 4-Methoxy-2- 
methyl-2-butanthiol und 4-Methoxy-2-methyl-2-mercaptobutan, 
Stoffe aus der Gruppe der Thiole, enthalten Schwarze Johannis-
beeren hohe Mengen an wertgebenden Inhaltsstoffen wie z. B. 
Vitamin C (180 mg/100 g FM) und Polyphenolen. Hierbei sind 
insbesondere die Anthocyane aus der Klasse der Flavonoide 
hervorzuheben, denen man gesundheitsfördernde Eigenschaften 
wie den Schutz der Körperzellen vor freien Radikalen und das 
Verlangsamen der Zelloxidation nachsagt. Quantitativ überwie-
gen in Schwarzen Johannisbeeren die Anthocyan-Verbindungen 
Delphinidin-3-O-glucosid, Delphinidin-3-O-rutinosid, Cyanidin-
3-O-glucosid, und Cyanidin-3-O-rutinosid.
In dem von LOEWE geförderten Projekt AROMAplus gehen 
Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen der Hochschule 
Geisenheim University, der Justus-Liebig-Universität Gießen 
und des DECHEMA-Forschungsinstituts in Frankfurt am Main 
der Frage nach, inwieweit sich Schwarze Johannisbeeren für die 
mikrobielle Synthese von Aroma- und funktionellen Inhaltsstof-
fen eignen. Geprüft wird hierbei das Potenzial unterschiedlicher 
Mikroorganismen wie Hefe, Speisepilze und Bakterien. Dabei 
untersuchen die jeweiligen Arbeitsgruppen, ob unterschiedliche 
Substrate wie Saft, Trester oder auch Blätter von Schwarzen 
Johannisbeeren für die Herstellung von natürlichen Aromen und 
funktionellen Stoffen geeignet sind. 
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NARRATIVE DER GEWALT. 
INTERDISZIPLINÄRE ANALYSEN 
Ergebnisse einer interdisziplinären Tagung des 
LOEWE-Schwerpunkts „Prähistorische Konfliktforschung“ 
im Campus Verlag veröffentlicht

Narrative* spielten in den Sozial-, Kultur- und Geschichtswissen-
schaften immer schon eine zentrale Rolle. Diese Disziplinen erle-
bten in den vergangenen Jahrzehnten eine zunehmende Refle-
xivität gegenüber narrativen Formen, durch welche ihr Einsatz 
kontrollierter werden sollte – auch im Hinblick auf die verstärkte 
Nutzung des Narrativ-Begriffs im öffentlichen Diskurs. Die De-
batten wurden innerhalb der Disziplinen sehr unterschiedlich in-
tensiv und auf verschiedenen Ebenen geführt, selten aber haben 
sie voneinander zu profitieren vermocht. Vor diesem Hintergrund 
standen Gewaltnarrative und ihr Verhältnis zu Quellen, Befunden 
und Theorien im Mittelpunkt einer interdisziplinären Tagung, die 
der Frankfurter LOEWE-Schwerpunkt „Prähistorische Konflikt-
forschung“ im November 2017 an der Goethe-Universität veran-
staltet hat. Vertreterinnen und Vertreter aus Archäologie, Ethno-
logie, Geschichtswissenschaft und Soziologie legten dar, welche 
Rolle Gewaltnarrative und deren Analyse in ihren Fächern jeweils 
spielen. Um eine möglichst interdisziplinäre Verzahnung der Dis-
kussion anzustoßen, wurden ihre Ausführungen von Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftlern aus anderen Disziplinen kommen-
tiert. Die Ergebnisse dieser Tagung sind nun beim Campus Verlag 
unter dem Titel »Narrative der Gewalt. Interdisziplinäre Analyse« 
erschienen. In ihrem konzeptionellen Einleitungsbeitrag untersu-
chen die Herausgeber, wie narrative Darstellungsformen in den 
Gesellschafts- und Geschichtswissenschaften eingesetzt werden: 
Die Rolle der Narrative der Gewalt, so zeigt sich nach dem Diskurs, 
ist nach wie vor ein heftig umkämpftes Terrain – insbesondere bei 
den historischen Geisteswissenschaften, die bei ihrer Arbeit oft 
auf Interpretationen und Rekonstruktionen angewiesen sind.

Ferdinand Sutterlüty, Matthias Jung, Andy Reymann (Hrsg.)
Narrative der Gewalt. Interdisziplinäre Analysen
Campus Verlag, 2019, Frankfurt am Main und New York,  
304 Seiten, 34,95 Euro

* �Narrative sind sinnstiftende Erzählungen, die Einfluss haben auf  
die Art, wie die Umwelt wahrgenommen wird. Sie sind in den  
Geschichtswissenschaften eine besondere Herausforderung.



Aus dem mediävistischen Projekt im LOEWE-Schwerpunkt „Prähistorische Konfliktforschung“: 

Belagerungsszenen einer karolingischen Burg mit Kriegern innerhalb und außerhalb einer Befestigung, dazu 

am Boden liegende Tote. Aus einem Psalter aus dem westfränkischen Reichsteil, zwischen 883–888 n. Chr. entstanden 

(Quelle: St. Gallen, Stiftsbibliothek, Cod. Sang. 22, Front cover, http://www.e-codices.unifr.ch/en/list/one/csg/0022).



Frau Andrieu-Brunsen, Sie sind 2011 als Juniorprofesso-
rin an die Technische Universität Darmstadt gekommen 
und forschen dort im Rahmen des LOEWE-Schwerpunkts 
iNAPO an intelligenten Membranen. Womit befassen 
Sie sich genau? Wir beschäftigen uns mit Membranen 
und porösen Trennschichten sowie deren Transportei-
genschaften. Derartige Schichten sind in vielen techno-
logischen Anwendungen von Interesse, so z. B. in der 
Sensorik, der Wasseraufbereitung oder Energieumwand-
lung – drei, für die Zukunft hoch relevante Themen. Im 
Kontext von Wasseraufbereitung und Sensorik werden – 
auf Basis der UN-Klimaresolution von 2015 – Wasser-
managementkonzepte der Zukunft diskutiert. Dabei geht 
es vorrangig um Ressourcenschonung, auch durch die 
Ermöglichung von Wiederverwendung und Recycling von 
Wertstoffen aus Abwasser. So stellt die Verunreinigung 
durch metallische Nanopartikel und deren Abbaupro-
dukten, die unter anderem beim Waschen antibakteriell 
beschichteter Kleidung in den Klärschlamm und damit in 
den Naturkreislauf gelangen, ein zunehmendes Problem 
dar. Mit unserer Forschung möchten wir neben ande-
ren Zielen, auch dazu beitragen, dass diese Wertstoffe 
schneller erkannt und recycelt werden können, noch be-
vor sie mit großen Mengen Abwasser verdünnt werden. 
Dazu braucht es selektive Sensor- und Filtermaterialien: 
Hier könnten funktionale Nanoporen, die einzelne Be-
standteile selektiv, zeitlich gesteuert und stabil transpor-
tieren einen wichtigen Beitrag leisten. 

Wie bei den anderen LOEWE-Projekten geht es auch 
bei INAPO um Grundlagenforschung. Der Öffentlichkeit 

erschließt sich nicht immer warum sie für alle von großer 
Bedeutung ist. Können Sie eine Erklärung liefern? Wie 
eingangs geschildert, geht es in unseren Forschungspro-
jekten häufig darum, Nanoporen zu funktionalisieren bzw. 
so zu modifizieren, dass steuerbare neue Transporteigen-
schaften entstehen, um diese beispielsweise im Umwelt-
schutz zu nutzen. So haben wir die letzten Jahre unserer 
Arbeit unter anderem damit verbracht, die Ladungs-
dichte in Poren über die Steuerung der Porenfüllung mit 
Polymeren einzustellen. Das mag detailverliebt klingen, 
aber es ist, um eine Vision – wie in unserem Fall die eines 
selektiven oder gerichteten Transports in technologi-
schen Poren – Realität werden zu lassen, enorm wichtig 
sich selbst mit den allerkleinsten Puzzlestücken des je-
weiligen Forschungsthemas zu befassen. Dazu gehört es 
auch, im Vorfeld der eigentlichen Arbeit eine Vielzahl von 
grundlegenden Fragen zu beantworten: Wie kann man in 
(extrem) kleinen Poren die Polymermenge steuern? Wie 
verhält sich die Zugänglichkeit dieser funktionalen nano-
meterkleinen Poren? Und wie gelingt die Charakterisie-
rung der funktionalisierten Poren, die so klein sind, dass 
man oft an die Grenzen der technischen Möglichkeiten 
stößt? Nur, wenn all diese Fragen beantwortet wurden 
und wir die Zusammenhänge verstanden haben, können 
wir mit der rationalen und nicht zufallsgetriebenen Ent-
wicklung von Anwendungen beginnen.

Im Alter von 29 waren Sie bereits (Junior-)Professorin im 
Fachbereich Chemie und unmittelbar an Ihr Promotions-
stipendium der Studienstiftung des Deutschen Volkes 
haben Sie zahlreiche Auszeichnungen und Preise erhal-
ten. Woher kommt Ihre große Begeisterung für das was 
Sie tun, was treibt Sie an? Der wichtigste Antrieb sind 
Neugier und die Faszination, die das Thema funktionale 
Nanoporen auf mich ausübt. Außerdem macht mir das 
Steuern von Projekten und die Ausbildung von Studieren-
den, Doktorandinnen und Doktoranden große Freude. 
Projektfortschritt und persönliche Entwicklung zu sehen 
und begleiten zu dürfen und sich selbst dabei auch wei-
terzuentwickeln, das alles sind Aspekte, die mich jeden 
Morgen gerne ins Büro gehen lassen.
Das ganze Interview unter proloewe.de 

Frau Andrieu-Brunsen vor dem Fachbereich Chemie der TU-Darmstadt.

Professor Dr. Annette 
Andrieu-Brunsen
Forscherin im 
Nanobereich


